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bem Rroiefpalt sroifdjert SBoIIen unb .Rönnen, uttb niemanb
ift barum gering 31t freiten, roeil er nidjt feinen heften
Vbfidhten gemäh leben ïann. aiber es gibt im bürgerlichen
fieben fchon eine efelbafte Sorte fieute, bie aus itérer
Schwachheit Vbfidjt 3U machen oerftebt, bie mit ihrer Feig»
heit, ihrer Verlogenheit, ihren Rrantbeiten pruntt, bie für
ihre Vieberträcbtigteiten ©efebe 3U machen roeih, Der es im
Rot bes Rroiefpalts am roohlften ift. Unb biefe Sorte finben
mir tüieber ba, roo es fich nicht mehr um Sdjœâcben Des

©in3elnen, fonbern um ©emeinljeiten gan3er Stationen ban®
belt, unb mir finben fie gefdjäftig, bie Schroachheit 3itr
Starte unruhigen — unb bas ift eben jene Sorte non
Rriegstheologen unb Rriegspäbagogen, mit benen RurlinDen
abregnet unb für beren ©rlebigung ich ihnt ebenfo beglichen
als grimmigen Dant roeih. Da fchreibt einer (Stamen tun
hier nichts 3«r Sache, benn fie tonnen fo reben nörDlidj
bes Stheins fo gut toie füDIich ber Sllpen, öftlidj bes Soben®
fees, roeftlich bes Huras, fo gut toie ba3tuif<hen): „Vier
als ©brift bereit ift, für fein Vaterlanb nicht nur fein fieben
hin3ugeben, fonbern, roenn es fein muff, 3U töten ober bie
Sranbfadel 3U fdjleubern, tur3, 3U tun, toas feinem innerften
Segehren fremb unb 3utoiber ift, ber ftebt nicht fern oon
ber beiffen fiiebe bes Stpoftets, Der fich toiinfchen tonnte,
oerbannt 3" fein für ©brifto, für fein Sott, nicht fern Dem
Sinne bes groffen Dulbers, ber bereit mar, bie Siinben
feines Voltes toie aller SBelt 3U tragen unb 311 fühnen."
- ©in anberer: „Rultur unb Staat müffen ihre eigenen

VSege gehen, abfeits com ©hriftentum." Unb oon ©hriftus,
Der Hube mar, im römifchen Rnechtsftaat lebte, oor Dem

römifchen fianbpfleger fich 3U oerantmorten hatte, oon Hefus,
ber jeben ©ebanten an bie Vertreibung ber Vömer aus
Valäftina roeit oon fich unes, oon biefem Hefus, Den man
fpottenb fragte: Sage uns, bift Du ber Huben Rönig? —
oon eben ihm fchreibt ein Dritter: „2ßas hätte er getan,
fo bürfen mir tühnlich fragen, märe Damals oon ber Sinai®
müfte her ein Heeres3ug oon ©urfbas, Senegalnegern,
Spahis unb Surtos über Valäftina hergefallen unb hätte
Die fçjauptftabt bebrobt? Hätte er biefe f^einbe geliebt?
Hätte er Den rechten ober Iinten Saden hingehalten? ©r
hätte feine Vrebigt oom Himmelreich oertagt unb 3Uoor
bie Huben unb Vömer 3U ben SBaffen gerufen, um ben

Feinb aus bem fianbe 31t treiben. Danach erft, nach Dem

Sieg, îann bas ©oangelium gebeihen." VSahrhaftig, folchen
fieuten möchte man 3urufen: Du gleichft bem ©eift, ben bu
begreifft, nicht mir! Vian tennt oielleicht ben mathematifdjen
Sdfer3: 2 mal 2 gleich 5. Durch eine lange Formel mirb
bies Vefultat beroiefen; es mirb baburch erreicht, bah ein®

mal, bem llntunbigen unberouht, burdj 0 bioibiert mirb:
VSenn bas ©hriftentum burdj eine glatte Vull Dioibiert,
oertleinert mirb, burch eine fo glatte Vull, roie es ber
Rriegspfarrer Sheobor Virt ift, bann gefdjieljt es, bah
alten ©rnftes beroiefen roerben tarnt: fiiebet eure geinDe
Hoffet eure ffreinbe! Unb benjenigen, bie gegen foldje Ver»
brehungen aufftehn, bie oerlangen, bah man menigftens ben
Vlut habe 3U geftehn, bah man hier unchriftlich hanöle,
roenn es auch nur aus Rroang gefdjebe, benen roirft ein
S<bmei3er Vfarrer oor, bah fie oon Vloraltrioialitäten ge®

plagt mürben. Vber fie alle tonnen fich fdjliehlidj auf
fiuther berufen, bah Rrieg „an ihm felbft göttlich unb Der

V3elt fo nötig unb nühlidj fei, roie ©ffen unb Drinfen ober
fonft ein anber 2Bert". Veben biefem greulichen Vusfprudj
ift mir ber tapfere Srief Des jungen Ulrich Rroingli Denn
Doch lieber: er fdjrieb ihn an Die Schüttler nach Der Schlacht
bei Viccocca unb hat ihnen hier bas ©ntfeblidje eines Rrieges
mit bidjterifdjen VSorten oorgemalt. Unb 3ehnmal lieber ift
mir bas grohbeqige ÜBort bes ©rasmus oon VotterDam:
„SVahrhaft teuflifche Hanblungen roerben heilige Rriege ge®

nannt. Sifchöfe unb ernfte ©ottesgelabrte, pbnfifch Wegs®
untüchtig, fchlagen bie Schlachten bes dürften oon ber Ran3el
herunter, oerfpredjen benen, bie ihm beiftehen, Vergebung
aller Sünben, unb ertlären bem dürften, bah ©otf für

ihn ftreiten roerbe, roenn er nur ber Sache bes ©Iaubens
treu bleibe. 2Bie aber tonnte es uns jemals einleuchten, bah
ber ©hrift feine Hanb mit ©hriftenblut beflecten rnüffe?
V3as ift ber Rrieg anbers als Vaub unb Vtorb, oon SJtaffen
an Staffen oerübt? Die SBelt hat fo oiel gelehrte Vifdjöfe,
fo oiel grauhaarige V3ürbenträger, fo oiel Väte unb Senate
— toarum ruft man nicht ihre Vutorität an, um bie finblichen
Streitigteiten ber Fürften Durch roeife unD enDgültige ©nt=
fdjeibungen 3U löfen?"

Die anbete Vrt aber, bem Volte über ben Rroiefpalt
hinroeg3uhelfen, ift Die, Dah man ihm ertlärt, es oerftehe
oon Staatsgefdiäften nichts, fein einfacher Verftanb fei nicht
geeignet, bas oerfdjlungene ©eroebe 3U fehen, bas fich crus
Rlugheitsfäben 3ufammengefeht. So entmiinbigt man Das

Volt; fo hintergeht man es, inbem man Die geheime Diplo®
matie fdjafft. Sie tennt Den alten VSahlfprud), bah Der
Rroed bie Viittel heilige; fie ift fo îlug, bah fie weih:
Vile unfere ©efchäfte müffen einmal 3um Rrieg, 3um Ru=
fammenftoh unb 3um Rufammenbruch' führen; fehen roir
uns alfo für ben Rufatnmenbrud) oor! SBeld) fdjurtifdjer
Vahningenieur, roeld) elenber Rugfübrer roäre Das, Der oon
Dornherein Sahnen baute, 3üge Ienfte, Damit fie einmal
3ufammenftohen füllten, unb beffen Seftreben roäre, beim
3ufammenftoh auf jeben Fall bie ÏBagen unb Die Vaffagiere
bes anbern Ruges 311 3ermalmen, bie eigenen aber 3U retten!
VSahnfinnig, roürben roir fagen. Hanbelt es fidj aber nidjt
nur um hunbert ober mehr Vaffagiere, fonDern um bas
Heil gan3er Völler, gan3er Nationen, bann finben roir
fold; Seftreben roeife unb groh. Die geheime Diplomatie,
bie im Dienfte bes Deutfdjen, bes englifdjen, bes ruffifdjen
Hmperialismus fteht, hat bie Aufgabe hier unb bort, 3um
Vngriff oor3ugehen. Heber Hmperialismus ift aggreffio, unD
roenn es je einen imperialiftifihen Rrieg gegeben hat, bann
fid)er biefen. Dies aber barf bent Volte nid)t gejagt roerben;
man muh es täufdjen, unb man hat es hier unb bort fo
grünblid; getäufcht, bah 5ran3ofen, Vuffen, Deutfdje, Sul®
garen, ©nglänber fidj angegriffen fühlen unb fich in ber
Verteibigung roäfmen. Das Volt follte fid) oon jeher im
Ved)fe fühlen; es ift Vufgabe unb Runft ber geheimen
Diplomatie unb einer roeifen Vegierung, bie eigenen fchuf®
tigen Vläne Dem Volte im Rauberlidjt bes Utechts 3U seigen.

(Sdjluh folgt.)
=— —

Das neue IDaifentjaus ber Burgen
gemeinbe in Tbun.

©in SCSaiSlcin 6tn ich, elternlos» —
®od) gut erjogen, roarrn geborgen,
9îid)t fingen Witt icfj: „§art mein So§!"
Sßict ©lüct unb Sonne, roenig Sorgen,
Sirgt mir ba§ §eim ber SJaterftabt

He länger je mehr Drängte fidj feit Hahren Den burger»
liehen Sehörben oon Dhun Die Datfache auf, bah bas Vu®

ftaltsgebäube im SäIÜ3, roeldjes feit ad)tsig Hahren ben
oerroaiften ober oerîoftgelbeten Rinbern bas ©Iternhaus er®

fehte, Den neuen Vnforberungen an ein gutes RinDer®
er3iehungsinftitut nicht mehr entfpredje unb auch Die Ver®

legung an einen Dienlicheren Vlah empfehlenswert erfdjeinc,
angefichts Des 3unel)menben Vertehrs im Stabtguartier.
Deshalb fieberte fie fidj in Den Hahren 1911/13 ein Sau®
areal oon 114,43 airen oom Sdjlohmatteterrain, bas, an
bie neue VeftaIo33iftrahe ftohenb, mit feiner prächtigen 5Ius=
fid)t auf Den VIpenfran3 unb mit feiner oor3ügIidjen fiage,
namentlich in Hinficht Der Sähe 3U ben ftäbtifdien Sdjul®
anftalten, am allergeeignetften erfdjien.

Von allgemeinem Hntereffe finb bie armen®jugenDet3ie=
herifdjen ©ebanten, bie 3U ben Seratungen roegleitenb
roaren: „ ©s Darf nidjt be3roeifelt roerben, Dah ber
gute ©eift eines richtigen Familienlebens ber befte ©r®

3ief)ungsfattor ift unb bleibt. Diefer ©rfahrungstatfache
entfpredjenb roäre alfo grunbfähli^ bie ©Ziehung in ber
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dem Zwiespalt zwischen Wollen und Können, und niemand
ist darum gering zu schelten, weil er nicht seinen besten
Absichten gemäß leben kann. Aber es gibt im bürgerlichen
Leben schon eine ekelhafte Sorte Leute, die aus ihrer
Schwachheit Absicht zu machen versteht, die mit ihrer Feig-
heit, ihrer Verlogenheit, ihren Krankheiten prunkt, die für
ihre Niederträchtigkeiten Gesetze zu machen weiß, der es im
Kot des Zwiespalts am wohlsten ist. Und diese Sorte finden
wir wieder da, wo es sich nicht mehr um Schwächen des
Einzelnen, sondern um Gemeinheiten ganzer Nationen han-
delt, und wir finden sie geschäftig, die Schwachheit zur
Stärke umzulügen — und das ist eben jene Sorte von
Kriegstheologen und Kriegspädagogen, mit denen Zurlinden
abrechnet und für deren Erledigung ich ihm ebenso herzlichen
als grimmigen Dank weih. Da schreibt einer (Namen tun
hier nichts zur Sache, denn sie können so reden nördlich
des Rheins so gut wie südlich der Alpen, östlich des Boden-
sees, westlich des Iuras. so gut wie dazwischen): „Wer
als Christ bereit ist, für sein Vaterland nicht nur sein Leben
hinzugeben, sondern, wenn es sein muh, zu töten oder die
Brandfackel zu schleudern, kurz, zu tun, was seinem innersten
Begehren fremd und zuwider ist, der steht nicht fern von
der heißen Liebe des Apostels, der sich wünschen konnte,
verbannt zu sein für Christo, für sein Volk, nicht fern dem
Sinne des großen Dulders, der bereit war, die Sünden
seines Volkes wie aller Welt zu tragen und zu sühnen."

Ein anderer: „Kultur und Staat müssen ihre eigenen
Wege gehen, abseits vom Christentum." Und von Christus,
der Jude war, im römischen Knechtsstaat lebte, vor dem
römischen Landpfleger sich zu verantworten hatte, von Jesus,
der jeden Gedanken an die Vertreibung der Römer aus
Palästina weit von sich wies, von diesem Jesus, den man
spottend fragte: Sage uns, bist du der Juden König? —
von eben ihm schreibt ein dritter: „Was hätte er getan,
so dürfen wir kühnlich fragen, wäre damals von der Sinai-
wüste her ein Heereszug von Gurkhas, Senegalnegern,
Spahis und Turkos über Palästina hergefallen und hätte
die Hauptstadt bedroht? Hätte er diese Feinde geliebt?
Hätte er den rechten oder linken Backen hingehalten? Er
hätte seine Predigt vom Himmelreich vertagt und zuvor
die Juden und Römer zu den Waffen gerufen, um den

Feind aus dem Lande zu treiben. Danach erst, nach dem

Sieg, kann das Evangelium gedeihen." Wahrhaftig, solchen
Leuten möchte man zurufen: Du gleichst dem Geist, den du
begreifst, nicht mir! Man kennt vielleicht den mathematischen
Scherz: 2 mal 2 gleich 5. Durch eine lange Formel wird
dies Resultat bewiesen: es wird dadurch erreicht, daß ein-
mal, dem Unkundigen unbewußt, durch 0 dividiert wird:
Wenn das Christentum durch eine glatte Null dividiert,
verkleinert wird, durch eine so glatte Null, wie es der
Kriegspfarrer Theodor Birt ist, dann, geschieht es, daß
allen Ernstes bewiesen werden kann: Liebet eure Feinde --
Hasset eure Feinde! Und denjenigen, die gegen solche Ver-
drehungen aufstehn, die verlangen, daß man wenigstens den
Mut habe zu gestehn, daß man hier unchristlich handle,
wenn es auch nur aus Zwang geschehe, denen wirst ein
Schweizer Pfarrer vor. daß sie von Moraltrivialitäten ge-
plagt würden. Aber sie alle können sich schließlich auf
Luther berufen, daß Krieg „an ihm selbst göttlich und der
Welt so nötig und nützlich sei, wie Essen und Trinken oder
sonst ein ander Werk". Neben diesem greulichen Ausspruch
ist mir der tapfere Brief des jungen Ulrich Zwingli denn
doch lieber: er schrieb ihn an die Schwyzer nach der Schlacht
bei Biccocca und hat ihnen hier das Entsetzliche eines Krieges
mit dichterischen Worten vorgemalt. Und zehnmal lieber ist
mir das großherzige Wort des Erasmus von Rotterdam:
„Wahrhaft teuflische Handlungen werden heilige Kriege ge-
nannt. Bischöfe und ernste Gottesgelahrte, phpsisch kriegs-
untüchtig, schlagen die Schlachten des Fürsten von der Kanzel
herunter, versprechen denen, die ihm beistehen, Vergebung
aller Sünden, und erklären dem Fürsten, daß Gott für
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ihn streiten werde, wenn er nur der Sache des Glaubens
treu bleibe. Wie aber könnte es uns jemals einleuchten, daß
der Christ seine Hand mit Christenblut beflecken müsse?
Was ist der Krieg anders als Raub und Mord, von Massen
an Massen verübt? Die Welt hat so viel gelehrte Bischöfe,
so viel grauhaarige Würdenträger, so viel Räte und Senate

^ warum ruft man nicht ihre Autorität an, um die kindlichen
Streitigkeiten der Fürsten durch weise und endgültige Ent-
scheidungen zu lösen?"

Die andere Art aber, dem Volke über den Zwiespalt
hinwegzuhelfen, ist die, daß man ihm erklärt, es verstehe
von Staatsgeschäften nichts, sein einfacher Verstand sei nicht
geeignet, das verschlungene Gewebe zu sehen, das sich aus
Klugheitsfäden zusammengesetzt. So entmündigt man das
Volk: so hintergeht man es, indem man die geheime Diplo-
matie schafft. Sie kennt den alten Wahlspruch, daß der
Zweck die Mittel heilige: sie ist so klug, daß sie weiß:
Alle unsere Geschäfte müssen einmal zum Krieg, zum Zu-
sammenstoß und zum Zusammenbruch führen: sehen wir
uns also für den Zusammenbruch vor! Welch schurkischer

Bahningenieur, welch elender Zugführer wäre das, der von
vornherein Bahnen baute. Züge lenkte, damit sie einmal
zusammenstoßen sollten, und dessen Bestreben wäre, beim
Zusammenstoß auf jeden Fall die Wagen und die Passagiere
des andern Zuges zu zermalmen, die eigenen aber zu retten!
Wahnsinnig, würden wir sagen. Handelt es sich aber nicht
nur um hundert oder mehr Passagiere, sondern um das
Heil ganzer Völker, ganzer Nationen, dann finden wir
solch Bestreben weise und groß. Die geheime Diplomatie,
die im Dienste des deutschen, des englischen, des russischen

Imperialismus steht, hat die Aufgabe hier und dort, zum
Angriff vorzugehen. Jeder Imperialismus ist aggressiv, und
wenn es je einen imperialistischen Krieg gegeben hat, dann
sicher diesen. Dies aber darf dem Volle nicht gesagt werden:
man muß es täuschen, und man hat es hier und dort so

gründlich getäuscht, daß Franzosen, Russen, Deutsche, Bul-
garen, Engländer sich angegriffen fühlen und sich in der
Verteidigung wähnen. Das Volk sollte sich von jeher im
Rechte fühlen: es ist Aufgabe und Kunst der geheimen
Diplomatie und einer weisen Regierung, die eigenen schuf-
tigen Pläne dem Volke im Zauberlicht des Rechts zu zeigen.

(Schluß folgt.)
—»»»^ — »»»

vas neue Waisenhaus des Lusger--
gemeinde in Ihun.

Ein Waislein bin ich, elternlos —
Doch gut erzogen, warm geborgen,
Nicht klagen will ich! „Hart mein Los!"
Viel Glück und Sonne, wenig Sorgen,
Birgt mir das Heim der Vaterstadt!

Je länger je mehr drängte sich seit Jahren den burger-
lichen Behörden von Thun die Tatsache auf, daß das An-
staltsgebäude im Bälliz, welches seit achtzig Iahren den
verwaisten oder verkostgeldeten Kindern das Elternhaus er-
setzte, den neuen Anforderungen an ein gutes Kinder-
erziehungsinstitut nicht mehr entspreche und auch die Ver-
legung an einen dienlicheren Platz empfehlenswert erscheine,
angesichts des zunehmenden Verkehrs im Stadtguartier.
Deshalb sicherte sie sich in den Jahren 1911/13 ein Bau-
areal von 114,42 Aren vom Schloßmatteterrain, das, an
die neue Pestalozzistraße stoßend, mit seiner prächtigen Aus-
ficht auf den Alpenkranz und mit seiner vorzüglichen Lage,
namentlich in Hinsicht der Nähe zu den städtischen Schul-
anstalten, am allergeeignetsten erschien.

Von allgemeinem Interesse sind die armen-jugenderzie-
herischen Gedanken, die zu den Beratungen wegleitend
waren: „ Es darf nicht bezweifelt werden, daß der
gute Geist eines richtigen Familienlebens der beste Er-
ziehungsfaktor ist und bleibt. Dieser Erfahrungstatsache
entsprechend wäre also grundsätzlich die Erziehung in der
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Das neue Waisenbaus der Burgcrgenteinde in tfoun.

Familie Derjenigen in Der ©nftalt oor3U3ieben. Die Frage
ift aber Die, ob ©flegepläbc in guten Familien, in Denen
Der gute ©eift eines richtigen Familienlebens maltet, in
genügenDer 3abl erfjältlid) feien. Die Frage roirD non
Den fämtlicben ©titgliebern Der ©rmenïommiffion unD Des

©urgerrates be3weifelt, meiftens oerneint. ©ewöljnlidj be=

fdjäftigen fid) Familien, in Denen jener gute (Seift oorbanDen
ift, gar nid)t mit ©erbingïinbern; fie roollen eben Die ©er»
antwortlidjïeit nidjt übernehmen.

Die 3aI)Ireid) befudjte ©urgergemeinbeoerfammlung am
29. f)Jtär3 1915 gab Dann Dem ©efd)lub Des ©urgerrates
unb Der ©rmenïommiffion 3um ©au eines neuen ©Saifen»
baufes ihre 3uftimmung. ©ine ®pc3iaIfommiffion förberte
Die Arbeiten rajd>, fo Dab am 13. De3ember 1915 oon Der

Surgergemeinbe fcbon ein ausgewähltes ©rojeït enbgültig
angenommen werben tonnte.

©tit Anfang ©tär3 biefes Sabres mürbe Das neue
©Saifenbeim be3ogen. ©tit Der Frontfaffabe gegen SDiittag
fdjauenb, ftebt es in fünftlerifdjer Schlichtheit Der Formen
rubig unb würbig Da, eine 3ierbe unferer Stabt unb ein
3eichen ibrer menfdjenfreunblidjcn ©efinnung. 3m Steller»
gefdjofe Des Saufes liegen Die ©inridjtungen für Die 3en=
tralbeiîung, Drei ©orratsïeller, eine ©aöeeinridjtung mit
©3annen unb Dufcben unb ©nïleiberaum, eine ©3afdj!üd)e
mit ürödne» unb ©lätteraum unb eine ©3ertftätte für Den

Sanbfertigïeitsunterridjt. 3n Der ©litte Des (Srbgefdjoffes
(Sod)parterre) finben mir eine geräumige Salle, redjts Daoon
Das Sureau unb ©rioatwobn3immer Des ©erwalters, einen

Sdjulraum unb ein ©Sohn» unb ©rbeits3immer. Der linte
Flügel enthält Die Stürbe mit ©orratsïammer, Den Speifefaal
unb Den Sagesraum. Der erfte Stod birgt im SCRittelbau

Die Sauselternmobnung unb ein Stranïen3immer, im Oft»
flügel Die Sdjlaf3immer Der Stnaben unb im ©Seftflügel
Die Der ©täbdjen. Der Dacbftod 3eigt Die gleiche Dreiteilung
Des ©obens mit Den Dienften3imrnern, einem ©aft» unb
einem Stleintinbeqimmer in Der ©litte. Stile ©3obn= unb
Sd)Iafräume machen einen frcunblidjen, heimeligen ©inDrud.
3ablreidje pral'tifdje ©inridjtungen Der neueften Sedjni!
tommen Dem Sausbetrieb 3ugute, unb Die ©Safcheinricbtung

für Die 3öglmge ift gcrabe3U fein unb namentlich febr
bpgienifd). Die gan3e ©auanlage bat unter 3wedmä?3igfter

©aumausnubung burdjwegs eine äfthetifdje fiinie ein»

gehalten unb überall begegnen mir Dem feinen ©efdjmad
Des Strchitetten. Der gegenwärtige ©eftanD Der ©Saifen

beträgt 22 Stinber, Die im alten Saus faum ©Iah hatten.

Seimai jeberseit
wahren.

Das neue Saus bietet ©aum für
35 Stinber. Dabei finb einige
3immer im Dachftod als ©eferoe»
3immer gebad)t für 3öglinge, Die
Der Schule entmachfen finb, aber
wäbrenb Der Schreit ober bei oor»
übergehenber Stellenlofigïeit eines
Seimes bebürfen. ©eu ift Die

Sdjaffung eines Stleinïinber3im»
mers, womit im ©ebürfnisfall
auch Die Serbei3iebung einer
Stinberwärterin oorgefehen ift.
Dann ift Die ©îôglidjïeit oor»
gefehett, bah Stinber oon ©idjt»
burgern Der ©inmobnergemeinbe
Dbun nach ©rwägung oon Fall
3U Fall im Sßaifenbaus unter»
gebracht werben tonnen.

Sin guter ©ingang unb ©us»
gang möge allen 3öglingen im
neuen 2ßaifenhaus befdiieben fein.
3bre ©aterftabt wirb ihre Dan!»
barteit Darin erbliden, bah fie
3u nühlidjen ©ürgern unb ©ür=
gerinnen heranwachfen unb ihrer

bingebcnbe Dreuc unb Siebe be=

©. F. ©orn.

Das Brot
Seilig ift Das ©rot!
Draget Sorge 3U iebem ©iffen.
Sehet auf,
©3as oom üifdj erübrigt.
Sichtlos fei lein Stüdlein weggeworfen,
©Seil gering gefdjäbt Die harte Strume.

Seilig ift Das ©rot!
Steiner foil es fdjänben!
©ines ©derjaljres fchwere ©lüben
SinD Der Frücht ooraufgegangen.
Um Die Sdjolle forgte fid) Der ©flüger
Früh bis fpät.
©egfam warf Die Störner aus Der Sämann
©derauf unb »ab.
Steinte fprofefen, Sainte wudjfen,
Saaten redten fidj bent Sidjt entgegen,
©uter ©rnte Soffnung tragenb.
©tandjem ©Setter beugten fid) Die ©ehren,
©ange haben fie für uns gegittert,
©he Sonnenreife fie gefegnet,
Unb Die ©arben,
©Is Des harten ©Series lohnenbe ©ergeltung,
Füllten an Die Sdjeuttett.

Seilig ift Das ©rot!
©Setttt ©rquidung fdjentt Dir nod) Der Schlummer,
Steine Sorge Drängt fidj nod) in Dein Sewufetfein,
3ft für Did) fd)on tätig früher Fleth-
ßmf'ge Sänbe baden, bafe im neuen Dage
©afjrung Dir gefiebert fei 3unt Sehen,
Unb gerüftet Du 311m Schaffen
Sdjreiteft an Dein eignes ©Ser!.

Seilig ift Das ©rot!
©us Der ©rbe güt'gem Sdjofje
Stommt Die ©abe.
©Iles was wir finb, wir ihr oerbanîen,
Denn fie haltet unfre Sträfte
3mmerwährenb aufred)t,
Dafe wir ftarïen ©Sillens bleiben
3m gewaltigen ©efd)id Der 3eit. S- Stempf.
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vas neue Waisenhaus cker IZurgergînieìndî in Lhun.

Familie derjenigen in der Anstalt vorzuziehen. Die Frage
ist aber die, ob Pflegeplätze in guten Familien, in denen
der gute Geist eines richtigen Familienlebens waltet, in
genügender Zahl erhältlich seien. Die Frage wird von
den sämtlichen Mitgliedern der Armenkommission und des

Burgerrates bezweifelt, meistens verneint. Gewöhnlich be-
schäftigen sich Familien, in denen jener gute Geist vorhanden
ist, gar nicht mit Verdingkindern: sie wollen eben die Ver-
antwortlichkeit nicht übernehmen.

Die zahlreich besuchte Burgergemeindeversammlung am
29. März 1915 gab dann dem Beschluß des Burgerrates
und der Armenkommission zum Bau eines neuen Waisen-
Hauses ihre Zustimmung. Eine Spezialkommission förderte
die Arbeiten rasch, so daß am 13. Dezember 1915 von der
Burgergemeinde schon ein ausgewähltes Projekt endgültig
angenommen werden konnte.

Mit Anfang März dieses Jahres wurde das neue
Waisenheim bezogen. Mit der Frontfassade gegen Mittag
schauend, steht es in künstlerischer Schlichtheit der Formen
ruhig und würdig da. eine Zierde unserer Stadt und ein
Zeichen ihrer menschenfreundlichen Gesinnung. Im Keller-
geschoß des Hauses liegen die Einrichtungen für die Zen-
tralheizung, drei Vorratskeller, eine Badeeinrichtung mit
Wannen und Duschen und Ankleideraum, eine Waschküche
mit Tröckne- und Glätteraum und eine Werkstätte für den

Handfertigkeitsunterricht. In der Mitte des Erdgeschosses

(Hochparterre) finden wir eine geräumige Halle, rechts davon
das Bureau und Privatwohnzimmer des Verwalters, einen

Schulraum und ein Wohn- und Arbeitszimmer. Der linke
Flügel enthält die Küche mit Vorratskammer, den Speisesaal
und den Tagesraum. Der erste Stock birgt im Mittelbau
die Hauselternwohnung und ein Krankenzimmer, im Ost-
flügel die Schlafzimmer der Knaben und im Westflügel
die der Mädchen. Der Dachstock zeigt die gleiche Dreiteilung
des Bodens mit den Dienstenzimmern, einem Gast- und
einem Kleinkinderzimmer in der Mitte. Alle Wohn- und
Schlafräume machen einen freundlichen, heimeligen Eindruck.
Zahlreiche praktische Einrichtungen der neuesten Technik
kommen dem Hausbetrieb zugute, und die Wascheinrichtung
für die Zöglinge ist geradezu fein und namentlich sehr

hygienisch. Die ganze Bauanlage hat unter zweckmäßigster

Raumausnutzung durchwegs eine ästhetische Linie ein-

gehalten und überall begegnen wir dem feinen Geschmack

des Architekten. Der gegenwärtige Bestand der Waisen
beträgt 22 Kinder, die im alten Haus kaum Platz hatten.

Heimat jederzeit
wahren.

Das neue Haus bietet Raum für
35 Kinder. Dabei sind einige
Zimmer im Dachstock als Reserve-
zimmer gedacht für Zöglinge, die
der Schule entwachsen sind, aber
während der Lehrzeit oder bei vor-
übergehender Stellenlosigkeit eines
Heimes bedürfen. Neu ist die
Schaffung eines Kleinkinderzim-
mers, womit im Bedürfnisfall
auch die Herbeiziehung einer
Kinderwärterin vorgesehen ist.
Dann ist die Möglichkeit vor-
gesehen, daß Kinder von Nicht-
burgern der Einwohnergemeinde
Thun nach Erwägung von Fall
zu Fall im Waisenhaus unter-
gebracht werden können.

Ein guter Eingang und Aus-
gang möge allen Zöglingen im
neuen Waisenhaus beschicken sein.

Ihre Vaterstadt wird ihre Dank-
barkeit darin erblicken, daß sie

zu nützlichen Bürgern und Bür-
gerinnen heranwachsen und ihrer

hingebende Treue und Liebe be-
E. F. Born.

üi in î)35 Zsvt. Li m

Heilig ist das Brot!
Traget Sorge zu jedem Bissen.
Hebet auf.
Was vom Tisch erübrigt.
Achtlos sei kein Stücklein weggeworfen.
Weil gering geschätzt die harte Krume.

Heilig ist das Brot!
Keiner soll es schänden!
Eines Ackerjahres schwere Mühen
Sind der Frucht voraufgegangen.
Um die Scholle sorgte sich der Pflüger
Früh bis spät.
Regsam warf die Körner aus der Sämann
Ackeraus und -ab.
Keime sproßten, Halme wuchsen,
Saaten reckten sich dem Licht entgegen.
Guter Ernte Hoffnung tragend.
Manchem Wetter beugten sich die Aehren,
Bange haben sie für uns gezittert.
Ehe Sonnenreife sie gesegnet.
Und die Garben,
Als des harten Werkes lohnende Vergeltung,
Füllten an die Scheunen.

Heilig ist das Brot!
Wenn Erquickung schenkt dir noch der Schlummer,
Keine Sorge drängt sich noch in dein Bewußtsein,
Ist für dich schon tätig früher Fleiß.
Ems'ge Hände backen, daß im neuen Tage
Nahrung dir gesichert sei zum Leben,
Und gerüstet du zum Schaffen
Schreitest an dein eignes Werk.

Heilig ist das Brot!
Aus der Erde güt'gem Schoße
Kommt die Gabe.
Alles was wir sind, wir ihr verdanken,
Denn sie haltet unsre Kräfte
Immerwährend aufrecht.
Daß wir starken Willens bleiben
Im gewaltigen Geschick der Zeit. H. Kempf.
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